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Das dreyhundertjahrige Gedachtniß,
Der

Glucklichen Befreyung
Der von Kunz von Kauffungen gefangenen

Beyden.
Durchlauchtigſten Vhurſachſiſchen

J

A 4 tn eonſPliliugßlu,Durch GOttes Augenſcheinliche Hulffe
und den beherzten Beyſtand eines getreuen Kohlers

Am 8. Jul. im Jahr 1455.
Sollte

Aus ſchuldigſter Danckbarkeit gegen GOtt,
und das

Kllerdurchl. Shurhaus,
in folgendem geringen Gedichte,

Jn Monath Jul. 1755.
Wohlmeynend, feyren,

Ein naher Geſchlechts-Verwandter des gedachten
Wohlverdienten Kohlers,

D. Daniel Vilhelm Triller,
Konigl. Poln. und Churfurſtl. Sachß. Hofrath,

Der Arzneywiſſenſchafft erſter Lehrer auf der Hohenſchule zu Wittenberg, und der Academie
der Wiſſenſchafften zu Bononien, Mitglied, des Trilleriſchen Geſchlechtes Aelteſter

und des Trill. Freytiſches zu Leipziig, CoLLATOR.

—BS
Wittenberg,

Gedruckt bey Ephraim Gottlob Eichsfelden,
NUniverſitats-Buchdruckern.
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ie war dir, Sachſcnland? als ſur Drey

hundert Jahren,
Die beyden Pritzzen dir hinweg gefuhret wa

c νν ren,durch Cunzeng Frevelchat, und freche Rauberhand;

Bie war dir dazumaht; beraubtes Sachſenland?

Per druckt dein Leiden aus? daman die FurſtenRaute

der grunen Zier entbloht; und ſouder Knoſpen, ſchaute?

uis Ernſt und Albrecht wein, das junge Prinzenpaur,

das deiner Hoffnung Grund, des Stammes Stutze war?
ſich dumkt, ich ſeh dich noch beftürzet und erſchrogen,

Nich dunkt, ich hore moch den graſſen Klang der Glocken,
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Der uberall erſchallt, dem Rauber nachzugehn,

Und ihm auf ſeiner Flucht, beherzt zu wiederſtehn.

Jch hore noch im Geiſt, wie Friedrich ſchmerzlich klaget,

Wie Margaretha weint, und faſt fur Angſt, verzaget,
Daß ihre Kinder fort; wie ſich in jeder Stadt

Ein allgemein Geſchrey, fur Leid, erhoben hat:

Wie alle Haußer leer, wie ſich das Volk vertheilek,

Und ſo zu Fuß, als Roß, auf alle Straſſen eilet,

Wie alles ſich bewegt, wie alles rennt und laufft,

Und mit erhitztem Schritt, durch Feld und Walder ſtreifft,

Den Rauber irgendwo, noch glucklich auszuſpuhren,

Und ſeinen theuren Raub ihm wieder zu entfuhren:

Doch lange Zeit, umſonſt; weil er die gunze Racht.
Schon einen weiten Weg, durch ſchnellen Ritt; vollprache.

Viel kehren troſtloß, heim, weil ſie ihn nicht gefunden,

Bey vielen aber iſt die Hoffnung nicht verſchüunden,

Sie ſetzen eifrig nach, und treffen auch die Bahn,
Die Cunz betreten hat, durch friſche geichen an:

Wie wohl ſie ihn nun nicht, durch ihren Fleiß, erlangen;

Wird er doch bald hernach, in einem Wald, gefangen,

Woſelbſt er Beeren ſucht: die Rache wacht nun guf,

Stecdkt ſeiner Flucht ein Ziel, und hemmt der Boßheit Lauf.

ue?Wo ſah ich, Sachſenland, dich in dem tiefften Leide.
11

Doch itzo ſeh ich Dich guch in der hochſten Freude, 4*
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Die Prinzen ſind befreyt! Vergiß der Traurigkeit,

Erfreutes Sachſenland die Prinzen ſind befrent!

Vielleicht, durch einen Held, mit tapfern Krieges-Schaaren,

Die Cunzen, auf dem Raub, gleich nachgeſchicket waren?

Nein! vielmehr wunderbar, ein Kohler muß allein,

Durch GOttes Krafft geſtärkt, der Prinzen Retter ſeyn;

Ein unbekleideter und ſchwacher Kohlenbrenner

Wagt ſich mit einem Holz, an Stahlbewehrte Manner,

Bezwingt ſie unverzagt; nimmt ſie gefanglich an,

Und ihren Prinz in Schutz: Nun das hat GOtt gethan:

GOttr, ſag ich, welcher treu fur die Geſalbten wachet,

Und ihrer Feinde Liſt geſchwind zu ſchanden machet,

Der hat auch hier gezeigt, durch einen ſchlechten Mann,

Daß Er im Schwachen ſtarck, und machtig helfſfen kann:
t

Der hat dem Kohler Muth, Gewalt und Gluck verlichen,

Den theuren Furſtenraub den Raubern zu entziehen,

Daß jedermann geſteht, der die Geſchichte ließt,

Daß Sein, nicht Menſchen, Werk, hier zu bewundern iſt.

J

dunWfent, Sachſen! welch ein Gluck Dir, vor Dreyhun

dert Jahren,
J e

Durch die Erledigung der Prinzen, wiederfahren!
T

Auf welchen dazumahl, als auf noch ſchwachem Grund,

Das ganze Wohlergehn vvn Deinem Churhaus, ſtund.
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Prinz Ernſt und Albrecht ſind die Stamme zweyer. Haufer,

Die bluhen noch begluckt, durch hohe Furſten-RPeißer,

GOtt laß Sie ewig bluhn! Wie ſah es dumahls aus,

ChurSachſen, um Dihh ſelbſt, und um Dein Fürſt-

lich Haus?
Wie? Wann die Prinzen dort, in der Gefahr verdorben?

Wenn ſie fur Kummer, Furcht, und Ungemach, geſtorben?

Was wurde nicht fur Noth in dir entſtanden feyn?
Auch bloß die Moglichkeit jagt mir ſchon Schrecken ein.

VWie iſt die Raute nun ſo prachtig ausgeſchlagen!

Sie kan nicht Knoſpen nur; gar Konigs- Sronen

tragen,
Mit wie viel Sproſſen iſt ſie itzt nicht ausgefchmuckt!

Da man zu jener Zeit, nur zwey daran erblickt.

So lebet Albrecht noch: Du ſtammſt von ſeinem Blute,

Großmachtigſter Kuguſt und bit ijm gleith

am Muthe,

An Tugend, Frommigkeit, Huld, Weisheit und Verſtand,

An Liebe, fur Dein Volk, und Sorgfalt, fur Dein Land;
20 u
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Du Deines Hauſes Glanz und Deiner Ahnen Zierde!

Wie brenn ich heute nicht, für eyfriger Begierde,“41
9
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Mein Herz Dir kund zu thun! in dem des Kohlers Blut:?

Nach eingepflanzter Treu, noch ſeine Wurkung thut.
—5
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Es iſt von Deinem Haus, nun bey dreyhundert Jahren,

Dem Trilleriſchen Stamm viel Gnade wiederfahren,

Wie ich ſonſt wo, gezeigt doch ich inſonderheit

Ruhm Deine groſſe Huld, in tiefſter Dankbarkeit.
Dir, Gerr, hat es beliebt, nach vieler Muh und Reiſen,

Mir endlich einen Port hochſtgnadig anzuweiſen:

Du haſt mich von dem Rhein, an Elbe-Strohm gebracht,

Mein Alter wohl verſorgt, mich Koniglich bedacht,

Und ſo viel Mildigkeit mir bißanher, erzeiget,
 1 24 Z

Daß ſie mein ſchlecht Verdienſt unendlich uberſteiget.
—3

O! Laß mich Deinem Schutz auch noch empfohlen ſeyn,
A

Und ſchließ die Meinigen in Deine Sorgfalt ein!
I—

Ol war Dein Shurrinz auch dem Kohlerſtamm

gewogen!
Allein, wer zweifelt dran? Er iſt von Dir erzogen,

Er ſproßt von Deinem Blut, Er iſt Dein Ebenbild,

So tugendhafft, wie Du, ſo gutig, hold und mild.

Erlang ich dieſes Gluck von Dir, und Deinen Erben;

So werd ich ruhiger und unverzagter ſterben,

Weil ich verſichert bin, daß unſers Kohlers Treu

Dem Churhaus angenehm, und unvergeſſen ſeh.

GOtt, welcher Dein Ezeſchlecht ſo herrlich ausgebreitet,

Dasß es an Glanz und Mucht;, mit vielen Haußern ſtreitet:
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Jn IV. Buche des Sachſiſchen PrinzenRaubes „am 134. und folgenden Blattern,vu



5 n e D4 ,..2Breit es noch ferner aus; biß einſt, der Bau der Welt

Jn ſeinen Urſprung ſinkt, und in die Aſche fallt:

Er laß in Deinem Haus, es nie an Prinzen fehlen;

Noch auch an Konigen, die ſich mit ihm vermahlen,

So, wie bißher geſchehn: auf daß Nord, Oſt und Weſt

MNit Sachſiſchem Geblut, den Thron beſetzen läſt.

Er laß auch Ernſtens Stamm, nebſt ſeinen Furſten—

Zweigen,
An Segen, Gluck und Ruhm, wie muntre Palmen, ſteigen,

Daß jedes hohe Haus im grunen Flor verbleibt,

Das nochvom Alhrecht ſtammt, undfichvon Ernſten ſchreibt.

S

uober, Sachſenland, ruhm heut, des Hochſtenute,

Mit Loberfulltem Mund, und dankbarem Gemuthe:

Bedenke jene Zeit, und in ihr, die Gefahr,

Die fur die Prinzen groß, doch fur Dich, groſſer war.

Allein bedenk zugleich, wie plozlich ſie vergangen,

Und faſt eh aufgehort, als ſie recht angefangen,

Da GOtt ſo wunderbar, die Prinzen frey gemacht,
Und ſie in Deinen Schooß geſund zuruck gebracht.

Vermelde dieſen Zug den Enfeln ſpater Zeiten,

Damit ſie kunfftig, auch ein dankbar Lied bereiten,

Wenn ſie dieß Freudenfeſt heh Suchſens Wobiergehn,

Nuch hundert Jahren, einſt, vergnuget wieder ſehn.
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